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HD / 3D / 9H / 1 Bild / Gegenwart 
Zwei Männer geben dem Bühnenbild - die Wohnung einer WG - den 
letzten Schliff, während das Theaterstück beginnt. In der Badewanne 
liegt eine Leiche. Es geht nicht lange, da wird sie entdeckt. Leichen 
sind immer verdächtig und müssen weggeschafft werden... Bei diesem 
Vorhaben werden die Mitglieder der WG allerdings gestört: 
Ausgerechnet jetzt will die Hausmeisterin die fällige Miete 
einkassieren und entdeckt dabei die Leiche in der Wanne. Während sie 
die Polizei alarmiert, wird die Leiche umgestellt, damit wenigstens das 
Bad wieder benützt werden kann... Der Polizeiinspektor trifft zunächst 
auf einen Badenden und meint, die Hausmeisterin leide wohl an Wahn-
vorstellungen, als er im letzten Augenblick eine Leiche im 
Wohnzimmer entdeckt. Nun wird der Kriminalist aktiv. Allerdings 
benötigt er Verstärkung, um der verrückten Lage Herr zu werden: denn 
nicht nur ein popiger Grossvater jazzt auf seinem Kornett, die beiden 
Männer holen die Leiche und versuchen dem Gesetzeshüter klar zu 
machen, dass er an der falschen Vorstellung sei. 
Ein im besten Sinne des Wortes verrücktes Theaterstück. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Anmerkung des Autors: 
 
Damit das vorliegende Stück nicht zu einem plumpen Schwank 
verkommt, ist nebst Tempo und Timing vor allem Zurückhaltunq 
seitens der Schauspieler von grosser Wichtigkeit. Das heisst, die 
Pointen sollten nie laut und applausheischend zelebriert, sondern eher 
leicht und gleichsam nebenbei serviert werden; es muss immer klar 
sein, dass für die meisten Beteiligten der geschilderte Tag ein ganz 
normaler Tag ist, trotz der Leiche in der Badewanne. 
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1. Akt 
 
 Während die Zuschauer noch ins Theater strömen 

und ihre Plätze einnehmen, wird die Bühne von 
Heinz und Rudi, den beiden Möbelmännern, fertig 
eingerichtet. Das Ganze geht nicht ohne 
Schwierigkeiten und Kollisionen ab, und vor allem 
Rudi scheint Rückenbeschwerden zu haben. Heinz 
schaut wiederholt auf einem Zettel nach, wo die 
angeschleppten Gegenstände hingehören. 

 
 Das Bühnenbild stellt schliesslich ein Wohnzimmer 

dar. In der Mitte steht ein von mehreren Stühlen 
umgebener Tisch. An der rechten Wand steht eine 
Kommode, auf der eine Gitarre liegt. Links führt 
eine Tür ins Badezimmer; an der hinteren Wand 
links eine solche in die Küche und rechts ins 
Treppenhaus; durch zwei Türen in der rechten 
Wand gelangt man in die Schlafzimmer. An der 
hinteren Wand hängt eine Uhr. 

 
 Jezt, da die Zuschauer erwartungsfroh sitzen, 

kommen Heinz und Rudi mit einer Chaiselongue, 
einem Liegesofa, angeschnauft. 

 
Heinz: Lass dir ruhig Zeit. Die Vorstellung beginnt ja erst in 

fünf Minuten. 
Rudi: Ich kann nicht schneller. Ich hab dir schon gesagt, dass 

es mich grässlich im Rücken zwickt. 
Heinz: Das hast du mir allerdings schon vorgejammert. Pass 

lieber auf, wo du hintrittst. 
 
 (Sie bleiben mit dem Sofa unschlüssig im 

Wohnzimmer stehen.) 
Rudi: So. Und jetzt wohin damit? 
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Heinz: Woher soll ich das wissen? - Augenblick! Vielleicht 
steht irgendwas auf dem Zettel. 

 
 (Während sie das Sofa weiterhin halten, sucht 

Heinz mühevoll den Zettel.) 
 
Heinz: Kruzitürk, wo ist der Zettel bloss wieder hin? 
Rudi: Du-u, Heinz? 
Heinz: Ja-a? 
Rudi: Wollen wir das Sofa nicht einfach mal hinstellen? 
Heinz: (weiterhin mühevoll suchend, nachäffend) "Einfach 

mal hinstellen", du machst mir vielleicht Spass... 
(Schliesslich leuchtet es ihm doch noch ein.) Na von 
mir aus; stellen wir es hin. 

  
 (Sie stellen das Sofa genau vor die Küchentüre. 

Heinz studiert den Zettel, den er mittlerweile 
gefunden hat.) 

 
Heinz: Unser Boss sollte endlich mal pensioniert werden. 
Rudi: (sich den Rücken massierend.) Stimmt. Aber wie 

kommst du gerade jetzt drauf? 
Heinz: Erstens schreibt er, als hätte er sich beide Hände 

verstaucht, und zweitens hat er nirgends vermerkt, wo 
das blödsinnige Sofa überhaupt hingehört. 

Rudi: Ach du liebes Bisschen. Ich wüsste nicht, wo hier noch 
Platz wäre. 

Heinz: (entschlossen) Dann lassen wir es halt einfach hier 
stehen. 

Rudi: Was? Gleich vor dieser Türe da? 
Heinz: Jawohl. Schliesslich sind wir Möbelmänner und keine 

Bühnenarbeiter. Bloss weil diese Idioten von 
Bühnenarbeitern streiken, zerbreche ich mir noch lange 
nicht den Kopf, wo das Zeug alles hingehört. Sonst 
kommt es noch soweit, dass wir auch noch das 
Bühnenbild malen und den Vorhang bedienen müssen. 
- Nein danke, das Sofa bleibt hier. 
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Rudi: Na mir soll’s recht sein. 
Heinz: Das wär’s dann endlich. Gehn wir! 
Rudi: Moment. Wollen wir nicht noch ein Bierchen mit auf 

den Weg nehmen? Im Kühlschrank hatte es doch so ein 
Sechserpack drin. 

Heinz: Wir haben keine Zeit. (Auf die Wanduhr schauend.) 
Es ist zehn nach acht und die Leute warten schon alle 
auf die Vorstellung. 

Rudi: Nur zwei kleine Döschen. Oder hast du etwa keine 
Lust auf ein kühles, helles, würziges... 

Heinz: Na schön, aber beeil dich. 
Rudi: Ich fliege. 
 
 (Eilt in die Küche. Da er dazu übers Sofa steigen 

muss, stösst er mit dem Kopf gegen den 
Türrahmen. Heinz schüttelt den Kopf und hält 
besorgt nach links und rechts Ausschau.) 

 
Rudi: (aus der Küche) Was ist das eigentlich für eine 

Maschine da auf dem Küchentisch? 
Heinz: Keine Ahnung. Bring lieber das Bier. 
Rudi: Sieht echt gefährlich aus mit den Drähten und Kabeln... 
Heinz: So, wird’s bald?! 
Rudi: Ich komm ia schon. (Klettert wieder übers Sofa und 

reicht Heinz eine Bierdose. Sie öffnen die Dosen und 
prosten sich zu.) 

Heinz: Auf die Leber. 
Rudi: Auf die Milz. 
 (Sie wollen eben trinken, als von rechts Thalia 

gähnend auf die Bühne schlurft. Sie trägt einen 
eleganten Morgenmantel und bemerkt die beiden 
erst nach einer kurzen Weile.) 

 
Thalia: Huch! 
 
 (Die beiden Möbelmänner verstecken erschrocken 

die Dosen hinter dem Rücken.) 
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Thalia: Gott, haben Sie mich erschreckt. 
Rudi: Ja, ich mich auch. Äh, ich meine, Sie mich auch. 
Thalia: (neugierig, nicht erbost.) Was machen Sie denn in 

unserer Wohnung? 
Rudi: (zu Heinz) Äh ja, was machen wir hier eigentlich? 
Heinz: (verlegen) Einen schönen guten Abend, gnädiges 

Fräulein. Darf ich uns vorstellen: Heinz und Rudi, 
Möbelmänner. 

Thalia: Sehr erfreut. Ich heisse Thalia. 
Heinz: Ich bin hochgradig entzückt. Wissen Sie, wir sind 

beauftragt worden, Ihre Wohnungseinrichtung zu 
liefern. 

Thalia: Unsere Wohnungseinrichtung? 
Heinz: Genau. Wegen des Streiks der Bühnenarbeiter. Sie 

verstehen. 
Thalia: Kein Wort. 
Heinz: Wunderbar. Jedenfalls beschlossen wir, uns eine klitze-

kleine Verschnaufpause zu gönnen, nicht wahr, Rudi? 
Rudi: Jawohl. Und ausserdem eine klitze-kleine Dose... 
Heinz: (eilig.) ...eine klitze-kleine Dosis Frischluft 

einzuatmen, nicht wahr, Rudi? 
Rudi: Äh ja, genau das wollte ich eigentlich sagen. 
Heinz: Und da kamen halt Sie. 
Thalia: Aha. Und da kam ich. 
Heinz und 
Rudi: (miteinander.) Genau! 
 (Da sie genau dasselbe gleichzeitig gesagt haben, 

zusammen.) 
 Schiller oder Goethe? Schiller. 
 (Klatschen sich ob der wiederholten Überein-

stimmung gegenseitig in die Hände, die Hand mit 
der Bierdose weiterhin hinter dem Rücken.) 

 
Thalia: (zu sich) In dieser Wohngemeinschaft gehen 

tatsächlich die eigenartigsten Typen ein und aus. (Zu 
den Möbelmännern) Ich habe zwar überhaupt nichts 
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begriffen, doch darf ich Ihnen trotzdem etwas zu 
trinken anbieten? Ein Bier vielleicht? 

Heinz: (schuldbewusst) Ein Bier... 
Rudi: Aber selbstverständlich. Zu einem Bier sagen wir nie... 
Heinz: ...nein danke. Das ist sehr nett von Ihnen, doch... doch 

wir sind Abstinenzler. 
Thalia: Abstinenzler? 
Rudi: Abstinenzler? 
Heinz: Äh ja. Und heute abend gehen wir noch an die 

Jahresversammlung der abstinenten Möbelmänner. Das 
hast du doch hoffentlich nicht vergessen, Rudi? 

Rudi: Die Jahresversammlung... Oh nein-nein, wie könnte ich 
denn! 

Thalia: Na, dann möchten Sie vielleicht lieber ein Glas Milch? 
Rudi: (entsetzt.) Milch? 
Heinz: Sehr liebenswürdig, gnädiges Fräulein, doch wir 

müssen wie gesagt weiter. Auf Wiedersehn. (Zieht 
sich rückwärts zur Eingangstür zurück, das Bier 
hinter dem Rücken.) Komm, Rudi! 

Rudi: Also auf Wiedersehn. Einen schönen Abend, wünsch 
ich noch. 

Heinz: Rudi! 
 
 (Die beiden gehen rückwärts ab.) 
 
Thalia: Das waren vielleicht zwei schräge Vögel. Wünschen 

morgens um viertel nach acht einen guten Abend. (Sich 
umschauend.) Na, wenigstens scheint nichts zu fehlen. 

  
 (Aus dem Schlafzimmer tritt Ursi, ebenfalls im 

Morgenmantel. Sie wirkt weniger damenhaft und 
gelassener als Thalia.) 

 
Ursi: Guten Morgen, Thalia. Mit wem hast du denn vorhin 

gesprochen? 
Thalia: Guten Morgen, Ursi. Mit zwei Möbelmännern. 
Ursi: Möbelmännern? 
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Thalia: Genau. Sie sagten, Sie hätten irgend ein Möbel 
geliefert. 

Ursi: Ach. Sicher irgendein Trimmdich-Gerät für Andi. 
Wenn das kein Irrenhaus ist. 

Thalia: Und ein unemanzipiertes dazu. (deklamiert) Während 
die Herren der Schöpfung ruhn, dürfen wir die Arbeit 
tun. 

Ursi: (lacht.) Was man an der Schauspielschule nicht alles 
lernt. Ich deck mal den Tisch. 

Thalia: Und ich koche uns Kaffee. 
 
 (Geht in die Küche, wobei sie das Sofa zu 

überwinden hat. Ursi entnimmt der Kommode 
Teller und Tassen und deckt damit den Tisch. Aus 
dem Schlafzimmer tritt Andi, der einen bunten 
Schlafanzug und eine Nachtmütze trägt. Er macht 
Morgengymnastik: Sprints an Ort wechseln ab mit 
Schattenboxen. Nachdem er einen imaginären 
Gegner k.o. geboxt hat.) 

 
Andi: Und sowas schimpft sich Boxer! 
 
 (Andi zu Ursi, die ihm kopfschüttelnd zugesehen 

hat.) 
 
Andi: Phuuu! Merk dir meine Worte, Ursi: Heute geschieht 

noch irgendetwas Aussergewöhnliches. Wenn ich 
frühmorgens derart in Form bin, muss einfach etwas 
Unglaubliches geschehen. 

Ursi: Soll das vielleicht heissen, du räumst heute endlich 
deine Teufelsmaschine vom Küchentisch? 

Andi: Das ist keine Teufelsmaschine sondern ein 
vollautomatischer Kaffee-, Tee- und Suppendistributor 
mit vorschaltbarer Portionenregelung. Aber zufällig 
hast du recht: Meine geniale Erfindung steht 
tatsächlich kurz vor der Vollendung. 
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Thalia: Das wäre toll. Edison junior. Unser Küchentisch droht 
nämlich unter deiner genialen Erfindung zusammen-
zubrechen. 

Andi: Der Fortschritt fordert halt zuweilen seine Opfer. - 
Darf man helfen? 

Thalia: Man darf. Du kannst ja das Brot schneiden. 
 
 (Doch Andis Blick fällt auf die Badezimmertür, an 

die er sich vorsichtig heranschleicht. Er drückt die 
Klinke hinunter und öffnet die Tür einen Spalt 
breit.) 

 
Andi: (dramatisch.) Ha! 
Ursi: (erschrickt) Was ist? 
Andi: Das gibt’s doch nicht! 
Ursi: Was ist denn? 
Andi: Morgens um (schaut auf die Wanduhr) acht Uhr 

achtzehn ist in unserem Haushalt das Badezimmer 
noch frei. Ein Wunder ist geschehen. (Fällt auf die 
Knie) 

Ursi: Geht’s auch etwas weniger dramatisch? 
Andi: Man muss die Feste feiern, wie sie fallen. (aufstehend) 

Na, dann geh ich mich erst mal duschen. Eine derartige 
Gelegenheit kommt vielleicht nie wieder. 

 (Andi geht ab in Richtung Schlafzimmer, wo er 
beinahe mit Thomas zusammenstösst. Thomas, ein 
ruhiger, mitunter gar phlegmatischer Mensch, trägt 
ein T-Shirt und Shorts.) 

 
Andi: Pass auf, du Siebenschläfer. 
Thalia: (nicht mehr in der Küche) Auch schon aufgestanden, 

Bruderherz? 
Thomas: Physisch schon, nehme ich an. 
Thalia: Du kommst jedenfalls gerade recht zum Frühstück, du 

Pascha. 
Thomas: Na so ein Zufall. Der Kaffeeduft hat mich also doch 

nicht betrogen. 



 -12- 

 
 (Ursi, Thalia und Thomas setzen sich an den Tisch 

und beginnen zu frühstücken.) 
 
Ursi: Guten Appetit. 
Thalia und 
Thomas: Danke gleichfalls. 
 
 (Sie essen.) 
 
Thomas: Ehe ich’s vergesse: Unser Opa hat sich für heute 

nachmittag angekündigt. Er und seine Combo haben 
anscheinend ein Konzert ganz in der Nähe. 

Ursi: Jetzt sag bloss, euer Grossvater spiele noch immer 
Trompete. 

Thomas: Falsch. Kornett. Und wie! Oma lässt ihn zuhause 
bestimmt nicht üben und deshalb kommt er hierher. 

Ursi: Das kann ja heiter werden. Frau Huber, unsere 
Vermieterin, kriegt glatt ‘nen Anfall. 

Thomas: (erfreut.) Meinst du wirklich? 
Thalia: Hoffentlich nicht. Wir haben schon so genug Probleme 

mit ihr. 
Andi: (ohne Nachtmütze, dafür mit Frotteetuch, tritt aus 

dem Schlafzimmer) Falls Brooke Shields anrufen 
sollte, bin ich unter der Dusche. 

Ursi: Wir werden’s ihr ausrichten, Tom Cruise. 
 
 (Andi hat bereits die Klinke in der Hand, doch...) 
 
Thalia: Übrigens, Andi, hast du für heute früh zwei 

Möbelmänner bestellt? 
Andi: Zwei Möbelmänner? Wozu denn? 
Thalia: Sie behaupteten, sie hätten die Wohnungseinrichtung 

geliefert. 
Andi: Die Wohnungseinrichtung? Die haben wir doch schon 

seit drei Jahren. 
Thalia: Das habe ich mir eben auch gesagt. 
Thomas: Hast du das alles auch bestimmt nicht geträumt? 
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Thalia: Ganz bestimmt nicht. 
Andi: (schulterzuckend) Nun, solange man uns keine 

Rechnung stellt. (öffnet die Badezimmertür, doch...) 
Ursi: Andi? 
Andi: Ja? 
Ursi: Ich habe übers Wochenende eine Arbeit zu schreiben. 
Andi: Mein herzliches Beileid. 
Ursi: Danke. Ich wäre dir deshalb ausserordentlich dankbar, 

wenn du in der Küche etwas weniger Krach machtest 
als üblich. 

Andi: Was heisst da Krach? Das bisschen Hämmern und 
Löten. 

Thalia: Das bisschen ist gut. 
Ursi: Haben wir uns verstanden, Andi? 
Andi: Wir verstehen uns doch immer. - Na schön, ich werde 

mir Mühe geben. 
Ursi: Versprochen? 
Andi: Versprochen. Darf ich jetzt endlich duschen gehen? 
Ursi: Du darfst. 
 (Andi ab ins Badezimmer.) 
 
Thalia: (steht auf.) So, ich werde noch einige Stimmübungen 

machen. In einer Woche ist Premiere. (Ab ins 
Schlafzimmer.) 

Thomas: Womit habe ich bloss eine derart seriöse Schwester 
verdient? 

Ursi: Was machst denn du heute? 
Thomas: Hmm. Ich hätte noch zwei Gitarrengriffe 

einzustudieren. Vielleicht spiele ich aber auch eins mit 
Opa. 

Ursi: Vergiss nicht, dass du heute mit Einkaufen dran bist. 
Thomas: Ach du grüne Neune! Muss das sein? 
Ursi: Allerdings. Ausser einem Sechserpack Bier hat es 

nichts mehr im Kühlschrank. 
Thomas: O Gott. Und das an einem Samstag. Der ganze Laden 

wird voll sein und alles prügelt sich um die letzte 
Milchtüte. Wenn ich das nur überlebe. 
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Andi: (steckt den Kopf aus dem Badezimmer, gelassen) 
Sagt mal, ihr beiden, was ist denn das für ein Typ in 
unserer Badewanne? 

Ursi: Was für ein Typ in unserer Badewanne? 
Andi: Das gilt nicht, ich habe zuerst gefragt. Hast du ihn dort 

hineingetan, Thomas? 
Thomas: Nein, aber grüss ihn lieb von mir. 
Andi: Das würde ich gerne tun, doch ich fürchte, das geht 

nicht. 
Thomas: Ach. Schläft er noch.? 
Andi: Sozusagen. Soweit ich beurteilen kann, ist er tot. 
Thomas: Ich sag’s ja immer: Zuviel Baden ist ungesund. 
Ursi: Ha ha. Ihr beiden Komiker seid wieder mal ungeheuer 

witzig. Zum Glück kenne ich mittlerweile eure 
tiefsinnigen Spässe. 

Thomas: Andi hat angefangen. 
Ursi: (zu Andi) Sei so gut und geh duschen, damit wir auch 

mal ins Badezimmer können. 
Andi: O.K. - O.K. (Zurück ins Badezimmer.) 
Ursi: Ehrlich! Euren Sinn für Humor werde ich nie 

verstehen. 
Thomas: Also ich fand’s lustig. 
Andi: (steckt den Kopf wieder hinaus) Würde mir 

wenigstens jemand rasch helfen? Der Kerl ist 
verdammt schwer. 

Ursi: Wenn du nicht augenblicklich damit aufhörst, werfe 
ich dir ein Butterbrot an den Schädel. 

Andi: Soll das vielleicht heissen, dass du mir nicht glaubst? 
Ursi: Genau das soll es heissen. Ich glaube dir kein Wort. 
Andi: Dann schau bitte selbst. 
Ursi: Nein, danke. 
Andi: Und warum nicht? 
Ursi: Weil ich mich von dir nicht ständig zum Narren halten 

lasse. 
Andi: Na gut. Sollte ich gelogen haben, Ursi, räume ich noch 

heute die Küche auf. 
Ursi: Ganz alleine? 
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Andi: Ganz alleine. 
Ursi: Das ist allerdings ein Versprechen. (Steht auf.) 
Thomas: Tu’s nicht, Ursi. 
Ursi: (zu Andi.) Aber nur weil du’s versprochen hast. - Also, 

wo ist deine Leiche? (Ab ins Badezimmer, schreit.) 
Ahh! Du meine Güte, was ist denn das? 

Andi: Eine Leiche. 
Ursi: Aber, aber... ist er tot? 
Andi: Das haben Leichen so an sich. 
Ursi: (kommt rückwärts aus dem Badezimmer.) Aber wer 

hat ihn denn da hineingetan? 
Andi: Das hoffte ich ja eben von euch zu erfahren. 
Ursi: Mein Gott! Der macht uns ja das ganze Badezimmer 

schmutzig. 
Thomas: Sag mal, Ursi, fängst du jetzt auch noch an? 
Ursi: Aber es stimmt, Thomas. Es stimmt. Da drin liegt eine 

Leiche! 
Thomas: Ehrlich? 
Ursi: Mein heiliges Ehrenwort. 
Thomas: (aufstehend) Langsam macht ihr mich neugierig. (Ab 

ins Badezimmer, gelassen) Tatsächlich. Da liegt ja 
einer. 

Andi: Na, was habe ich gesagt? Aber mir glaubt’s ja keiner. 
Der Andi verkohlt uns nur. Der Andi erzählt ja eh nur 
Mist. 

Ursi: (gequält) Wir glauben’s jetzt ja. 
Thomas: (aus dem Badezimmer.) He, Sie da! Aufwachen! 

(Man hört, wie er der Leiche die Wange tätschelt.) 
Aufstehen! - Na, der scheint tatsächlich tot zu sein. 

Andi: (stolz) Da dran gibt’s nichts zu rütteln. 
Ursi: Oh du meine Güte, das darf doch nicht wahr sein. 
Andi: Nimm’s nicht so schwer, Ursi. Wir müssen alle mal 

gehen. 
Ursi: Aber nicht in unserer Badewanne! Was in aller Welt 

macht er dort drin’? 
Andi: Vielleicht wollte er einfach an einem schönen Ort 

sterben. 
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Ursi: Ein Irrenhaus ist das! Ein absolutes Irrenhaus! 
Thomas: (kommt aus dem Badezimmer) Wisst ihr was? Wenn 

mich nicht alles täuscht, ist der Gute von hinten 
erstochen worden. 

Ursi: Erstochen? 
Andi: Hast du ein Messer gefunden? 
Thomas: Das nicht, aber er hat eine tiefe Wunde am Rücken. 
Andi: Im Ernst? Das muss ich sehen. (ab ins Badezimmer) 
Ursi: Das glaube ich ja alles gar nicht. 
Thomas: Es ist aber wirklich wahr. Es muss mindestens ein 

Küchenmesser gewesen sein. So wie das da. (Nimmt 
das Brotmesser vom Tisch und studiert es 
eingehend.) 

Ursi: Leg das Messer weg. Thomas! Leg es sofort weg! 
Thomas: Was hast du denn? Was schreist du so? 
Ursi: Ja, kapierst du denn nicht? Wir haben eine Leiche in 

der Badewanne! 
Thomas: Ich weiss. Ich habe sie ja selber gesehen. 
Ursi: Du... ihr... ihr seid ja nicht normal. Aber vielleicht ist 

wenigstens Thalia noch bei Verstand. Na, wenn die das 
hört! (Ab ins Schlafzimmer, Thomas sieht ihr 
kopfschüttelnd hinterher.) 

Andi: (kommt aus dem Badezimmer) Du hast recht: der 
Kerl ist erdolcht worden. - Was machen wir jetzt? 

Thomas: Das fragst du mich? Du bist der Biologe. 
Andi: Hmm. Vielleicht sollten wir zuerst einmal dafür 

sorgen, dass er uns nicht verwest. Mir scheint, er rieche 
bereits ein wenig seltsam. 

Thomas: Und wie willst du das tun? 
Andi: Mit Alkohol. 
Thomas: Gute Idee. Schade haben wir zur Zeit keinen im Haus. 
Andi: Irrtum. Du hast doch kürzlich zwei Flaschen 70%-igen 

Strohrum aus Österreich hinübergeschmuggelt, nicht 
wahr? 

Thomas: 80%-igen! 
Andi: Umso besser. Nachher kannst du uns immer noch 

reinen Alkohol besorgen. 
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Thomas: Sag mal, bist du denn noch bei Trost? Du glaubst doch 
nicht im Ernst, dass ich diesem Schmarotzer meinen 
feinen, selbstgeschmuggelten Strohrum in die Bade-
wanne giesse? 

Andi: Jetzt werd nicht gleich sentimental. Willst du lieber, 
dass ein Verwesungsgeruch durch unsere Wohnung 
weht? 

Thomas: Na schön, du hast gewonnen. Aber das geht über die 
Gemeinschaftskasse. (Ab in die Küche.) 

 
 (Andi kniet nieder und untersucht den Boden vor 

dem Badezimmer.) 
 
Andi: Wie ist er wohl bloss hier hereingekommen? 
Thomas: (aus der Küche) Na wahrscheinlich durch die Tür. 

Wir schliessen ja nie ab. 
Andi: Aber es hat nirgends Blutspuren. 
Thomas: Vielleicht hat er noch nicht geblutet, als er hereinkam. 
Andi: Ach. Und dann hat er sich in die Badewanne gesetzt 

und sich von hinten erstochen? 
Thomas: Wie soll ich das wissen? Ich war nicht dabei, als es 

passierte. 
Andi: (aufstehend) Seltsam. - Frau Huber träfe jedenfalls 

augenblicklich der Schlag, wenn sie das sähe. 
Thomas: Richtig. Und zwei Minuten später hätten wir die 

Polizei am Hals. 
Andi: Auch wieder wahr. Manche Leute haben einfach 

keinen Sinn für Humor. 
Thomas: (kommt aus der Küche) Da, nimm du den Strohrum. 

Ich bring’s nicht übers Herz, ihn in die Badewanne zu 
schütten. 

Andi: Ich mach das schon. - Nimm’s nicht tragisch, du trinkst 
eh zuviel. 

 
 (Andi geht ab ins Badezimmer, wobei er die Tür 

hinter sich zuzieht. Es klingelt, Thomas kontrolliert 
die Badezimmertür. Nachdem es nochmal geklingelt 
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hat, öffnet er die Eingangstüre. Eine ältere Frau 
steht davor und späht neugierig in die Wohnung.) 

 
Thomas: Oje, ich meine: o sieh einer an. Guten Morgen, Frau 

Huber, wie geht’s denn so? 
Frau Huber: (sauertöpfisch.) Den Umständen entsprechend. Darf 

ich hereinkommen? 
Thomas: Äh... in die Wohnung? 
Frau Huber: Nein, in den Briefkasten. 
Thomas: Aber ja, selbstverständlich; treten Sie doch herein. 
 
 (Frau Huber tritt ein; Thomas steht möglichst im 

Weg) 
 
Thomas: Kommen Sie vielleicht wegen der Miete, Frau Huber? 
Frau Huber: Erraten. Sie sind bereits zwei Tage im Verzug. Sie 

wissen, dass ich das nicht dulden kann. 
Thalia: Übermorgen haben Sie das Geld wie versprochen auf 

der Bank. Machen Sie sich da keine Sorgen. 
Frau Huber: Und wieso erst übermorgen? 
Thomas: Ich dachte, ich hätte Ihnen schon einmal erklärt, dass 

ich dann die Gage für meinen morgigen Auftritt 
erhalte. 

Frau Huber: Schon möglich. (Sich missbilligend umsehend.) Eine 
Unordnung ist das hier drin. Es ist nicht zu glauben, 
was für ein Chaos vier junge Leute anrichten können. 

Thomas: (zu sich.) Zur Zeit sind es ja auch eher fünf. 
Frau Huber: Was sagten Sie? 
Thomas: Oh nichts. 
 
 (Frau Huber äugt in die Küche.) 
 
Andi: (durch die geschlossene Badezimmertür) Stell dir 

nur vor, Thomas, ich habe soeben den passenden 
Namen für ihn gefunden. Rat mal welchen! 

Thomas: Ich... äh, später, Andi, später. 
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Andi: Na gut, ich verrat’s dir: Boris. Und weisst du auch 
warum? 

Thomas: Nein. Und ich will es im Moment gar nicht... 
Andi: Weil er genauso aussieht wie Boris Karloff. (Lacht 

herzhaft. Da er Thomas nicht lachen hört, steckt er 
den Kopf aus dem Badezimmer.) Na, du weisst doch; 
jener, der in den alten Filmen den Frankenstein spielt. 
(Er schüttelt sich vor Lachen) Die Augen, die Stirn, 
ich schwör dir, er sieht genauso aus wie... (Jetzt erst 
gewahrt er die Vermieterin.) Frau Huber! Was 
machen Sie denn da? Ich meine, wie geht’s? 

Frau Huber: Von was für einem Boris ist denn hier die Rede? 
Andi: Boris? Was für ein Boris? 
Frau Huber: Ich hörte Sie eben laut und deutlich von einem Boris 

sprechen. 
Andi: Ach so, der Boris! Ja, unser guter alter Freund Boris 

halt. Eben war er doch noch hier. Wo ist denn Boris 
hin, Thomas? 

Thomas: Er... er ist einkaufen gegangen. Prügelt sich gerade um 
die letzte Milchtüte. 

Andi: Er ist einkaufen gegangen! Na das nenn ich vielleicht 
hilfsbereit. Ein echter Freund, der einkaufen geht, 
wenn man ihn braucht. Typisch Boris.(Zu Frau 
Huber.) Er ist einkaufen gegangen. 

Frau Huber: Ich hab’s gehört. Ich kann mir vorstellen, was Ihr 
Saufkumpan alles einkauft. Was haben Sie denn da für 
Flaschen in der Hand? 

Andi: Was für Flaschen? - Ach, die da. Och. das ist nichts 
Besonderes. 

Frau Huber: So? Dann zeigen Sie doch mal her. 
 
 (Andi tut es widerstrebend.) 
 
Frau Huber: In der Tat nichts Besonderes. Nur zwei Flaschen 

Strohrum. Damit haben Sie sich wohl die Zähne 
geputzt, wie? 

Andi: Ja. Das heisst: nein. Ich brauche es zum Gurgeln. 
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Frau Huber: So kann man es wohl auch nennen. Man braucht ja 
nicht jedesmal auszuspucken. 

Andi: Gurgeln klärt die Stimme. (Singt.) O wie so trügerisch 
sind Frauenherzen, tam tam tam tam tam... 

Thomas: (da Frau Huber dem Badezimmer gefährlich 
nahegekommen ist und hineinzuäugen versucht.) 
Bis bald, Frau Huber. Beehren Sie uns recht bald 
wieder. Übermorgen haben Sie das Geld wie gesagt auf 
der Bank. 

Frau Huber: Das will ich auch hoffen. Für Sie. 
 
 (Frau Huber geht zur Tür. - Aus dem Schlafzimmer 

tritt, schick gekleidet, Thalia) 
 
Thalia: (die Frau Huber - beinahe schon draussen - nicht 

sieht.) Was will mir Ursi da weismachen? Wir hätten 
eine Leiche in der Badewanne? 

Thomas: (räuspert sich) Hm-hm. 
Andi: (singt um abzulenken) O wie so trügerisch sind 

Frauenherzen, mögen sie lachen und vor allem 
scherzen... 

Frau Huber: Wie bitte? Was für eine Leiche in der Badewanne? 
Thalia: (erschrocken) Ach guten Morgen, Frau Huber. Was 

machen Sie denn da? Ich meine, wie geht’s? 
Frau Huber: Was für eine Leiche in der Badewanne? 
Andi: (zu Thalia) Ja, was für eine Leiche eigentlich? Meinst 

du vielleicht jene winzigen Käferchen. die wir 
gelegentlich in unserer Badewanne vorfinden und die 
wir spasseshalber Leichen nennen? 

Thalia: (unsicher) Ja-a. Genau die. 
Andi: Dacht ich’s mir doch. (zu Frau Huber.) Sie meint 

diese kleinen Käferchen, diese... 
Thomas: Silberfischchen. 
Andi: Richtig. Silberfischchen. Wir nennen sie manchmal 

zum Spass Leichen. Hahaha. 
Frau Huber: Ach. Und solche Viecher haben Sie in Ihrer 

Badewanne? 
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Andi: Leider, leider. Zum Glück sehr selten. Eigentlich so gut 
wie nie. Jedenfalls nicht der Rede wert. 

Frau Huber: Bei dem Chaos hier täte mich das Auftauchen solcher 
Tiere nicht weiter verwundern. Darf ich mal 
nachsehen? 

Thomas und 
Andi: (heftig) Nein! 
Frau Huber: Soo? Und warum nicht, wenn ich fragen darf? 
Thomas: (zu Andi) Eine gute Frage. Warum eigentlich nicht? 
Andi: (zu Thomas.) Tja, warum bloss? 
Thomas: Wollte nicht Ursi noch ins Badezimmer? 
Andi: Aber ja, natürlich. Wie konnte ich das nur vergessen! 

Ursi steht ja gerade unter der Dusche. 
Thalia: Richtig. Sie duscht ja immer um diese Zeit. 
Thomas: Das ist aber auch wirklich zu dumm. Das kann bei ihr 

nämlich länger dauern. 
Andi: Wem sagst du das? (zu Frau Huber) Wissen Sie was, 

Frau Huber? Kommen Sie doch einfach ein andermal 
vorbei und wir zeigen Ihnen unser Badezimmer mit 
dem allergrössten Vergnügen. 

Frau Huber: Ich höre aber gar keine Brause laufen. 
Andi: Doch, doch. Wenn man genau hinhört, hört man’s. 
 
 (Alle horchen.) 
 
Frau Huber: Ich höre gar nichts. 
Andi: Seltsam. Ich schon. 
Thalia: Ich auch. 
Thomas: Ein ganz leises Rauschen. 
 
 (Wieder horchen sie. Aus dem Schlafzimmer tritt 

Ursi. Sie trägt Jeans und ein T-Shirt.) 
 
Ursi: Na, hast du ihn gesehen, Thalia? Ist es nicht 

grauenvoll? (Da sie alle anstarren.) Was starrt ihr 
mich denn so an? Andi, Frau Huber, Thomas... - 
Grosser Gott, Frau Huber! 
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Frau Huber: (übertrieben höflich.) Dürfte ich jetzt vielleicht einen 
Blick ins Badezimmer werfen? 

Andi: (resigniert) Bitte. Der Schalter ist links. 
Frau Huber: Ich weiss. (Geht hinein. Es ertönt ein spitzer Schrei 

und Frau Huber taumelt rückwärts aus dem 
Badezimmer, keuchend.) 

 
Frau Huber: Das war es also! Eine Leiche in der Badewanne. Das 

geht zu weit, meine Damen und Herren, das geht 
entschieden zu weit. 

Andi: (will sich ihr nähern) Ich fürchte, Sie verstehen das 
alles vollkommen falsch. Frau Huber. 

Frau Huber: (schrill.) Kommen Sie mir nicht nahe, Sie... Sie 
Mörder! Jawohl. Mörder! Ich rufe die Polizei! Machen 
Sie sich auf etwas gefasst. (Hastet hinaus. Von 
aussen.) 

 Hilfe! Polizei! Hilfe! 
Andi: (nach einer Pause.) Na, die wären wir erst mal los. 
Ursi: Vorläufig, ja. 
Thalia: Jetzt muss ich mir den Typen aber doch noch angucken 

gehn. Ich kann es ja noch kaum glauben. (Ab ins 
Badezimmer.) 

Thomas: Unglaublich was für ein Getue die gute Frau wegen 
einer einzigen Leiche macht. Also wirklich. 

Ursi: Frau Huber hat ganz recht: Diese Wohnung ist ein 
einziges Irrenhaus. 

Andi: Wie meinst du das? 
Ursi: Wie ich das meine? Nun, ich meine zum Beispiel die 

Cannabispflanzen, die Thomas letzten Monat überall 
herumstehen hatte und mit denen er eine Horde 
Blattläuse in unsere Wohnung einschleppte. 

Thomas: Die paar Sträucher. 
Ursi: Es waren neunundzwanzig Töpfe. 
Andi: Ursi hat recht. Es war wirklich nervend. 
Ursi: Und dann meine ich deine lebensgefährliche Maschine, 

Andi, die nun seit sechs Wochen auf unserem 
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Küchentisch steht und mit der du uns ein paar Mal 
beinahe in die Luft gesprengt hast. 

Andi: Ein paar Mal ist übertrieben. 
Thomas: Überhaupt nicht. Ich habe schon einen Ohrenschaden 

von deiner blöden Bastelei. 
Ursi: Und als Krönung haben wir jetzt auch noch eine 

Leiche in der Badewanne. Das meine ich mit Irrenhaus. 
Andi: Nimm’s nicht so tragisch, Ursi, es gibt Schlimmeres. 
Ursi: Schlimmeres?! Schlimmeres als eine Leiche in der 

Badewanne? 
Andi: Aber sicher. Dein abgelehntes Stipendiengesuch 

beispielsweise. Na das war vielleicht ein Drama. 
Thalia: (kommt aus dem Badezimmer.) Nun, eine Schönheit 

ist er nicht gerade, doch zum Davonlaufen sieht er auch 
wieder nicht aus. 

Andi: Also ich finde ihn ausgesprochen sympathisch. Er 
gleicht Boris Karloff aufs Haar. 

Thomas: Freunde, ich fühle mich zu einem Lied inspiriert. (Holt 
die Gitarre von der Kommode.) 

Andi: O Gott, unser Musiker beglückt uns mal wieder rnit 
einem Lied. 

Thalia: Irgendwie erinnert er mich an Nero. 
Thomas: Der Plebs möge schweigen. (Sich räuspernd.) Ballade 

für Boris. 
 In unsrer Wanne liegt ‘ne bleiche, 
 aber gut erhaltne - (Hält inne, sieht Ursi an.) 
Ursi: Leiche? 
Thomas: (nickt.) denn in 80%-igem Alkohol 
 fühlt sich jede Leiche pudelwohl. 
 Dennoch stellt sich nun die Frage: 
 Wer brachte sie in diese Lage? 
 Es forscht jeder schlaue Detektiv 
 zuerst nach (Hält inne.) 
Andi: Täter... 
Thalia: ...und Motiv. 
Thomas: Diese beiden Punkte bleiben offen, 
 doch wir wollen alle hoffen, 
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 dass - wie zur Krimisendezeit - 
 die Lösung sich am Ende zeigt. 
Alle: Dass - wie zur Krimisendezeit - 
 die Lösung sich am Ende zeigt. 
 
 (Ursi, Thalia und Andi applaudieren, und auch das 

Publikum dürfte mitklatschen. Deshalb soll hier der 
Vorhang fallen.) 

 
 
 ENDE 1.AKT 
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2. Akt 
 
 Bühnenbild wie im 1. Akt. Ursi sitzt am Tisch und 

schreibt an ihrer Arbeit. Aus einem der 
Schlafzimmer treten Thalia und Andi. Die 
Wanduhr steht auf viertel vor zehn. 

 
Andi: (kichernd.) Dein Bruder sieht einfach zum Schiessen 

aus. 
Thalia: Sei nicht so gemein. (In Richtung Schlafzimmer.) 

Komm schon, Thomi! 
Thomas: (aus dem Schlafzimmer.) Das könnt ihr von mir nicht 

verlangen. Ich mach da nicht mit. 
Andi: Sei kein Frosch, Thomas. Das Los war nun mal gegen 

dich. 
Thomas: Wie ich dich kenne, hast du tüchtig geschummelt. 
 (Er tritt aus dem Badezimmer, Er trägt lediglich 

eine Badehose sowie eine dunkle Perücke. Di Augen 
sind schwarz geschminkt. - Thomas, da sich Andi 
und Thalia das Lachen verbeissen müssen.) 

 Tut euch keinen Zwang an. Ich bin froh, wenn ich zur 
Erheiterung meiner Umgebung beitrage. 

Ursi: Glaubt ihr wirklich, dass wir das tun sollten? Das ist 
doch sicher illegal. 

Thomas: Ursi hat recht: Das Ganze ist sogar hochgradig illegal. 
Thalia: Ach. Seit wann bist du denn so ein Musterknabe? 
Andi: Ausserdem gibt es kein Gesetz, wonach man morgens 

um zehn nicht baden dürfe. Wir können ja nichts dafür, 
wenn dich irgendjemand mit einer Leiche verwechseln 
sollte. 

Thomas: Na, ich weiss nicht recht. 
Thalia: Mir passt die Sache ja auch nicht, aber wir haben keine 

andere Wahl, wenn wir Frau Huber und die Polizei 
möglichst rasch wieder loswerden wollen. 

Ursi: Seid ihr sicher, dass sie wirklich die Polizei holt? 



 -26- 

Andi: Darauf kannst du Gift nehmen. Womöglich bringt sie 
gleich noch ein Fernsehteam mit. 

Thomas: Na schön, ich tu’s. Aber macht mir ja keine Vorwürfe, 
falls es nicht klappt. 

Andi: Ach, das klappt schon. Obwohl es ohne Badehose 
natürlich um einiges detailgetreuer wäre. 

Thomas: Vergiss es. Auch ein Musiker hat seine Prinzipien. 
Andi: Schon gut, schon gut. Vergiss einfach nicht, den Kopf 

zu senken, damit sie dich nicht gleich erkennt. Zum 
Glück ist sie ja kurzsichtig. 

 
 (Es klingelt.) 
 
Thalia: Au weja, da sind sie ja schon. (Zu Thomas.) Also, ab 

ins Badezimmer. Du weisst ja, was du zu tun hast. 
Thomas: Ja. leider. 
 
 (Thomas ab ins Badezimmer. Andi saust in die 

Küche, während sich Thalia aufs Liegesofa legt. Es 
klingelt nochmals.) 

 
Ursi: Herein. 
 
 (Heinz und Rudi, die beiden Möbelmänner, treten 

ein.) 
 
Rudi: (verlegen, da sie allseits angestarrt werden.) Ähm, 

guten Abend. 
Heinz: Besser gesagt, guten Morgen. (Zu Rudi.) Wir sind 

doch wieder im Theaterstück, du Depp. 
Ursi: (erstaunt.) Womit können wir Ihnen dienen? 
Rudi: Mit einem Bier. (Da ihm Heinz in die Rippen stösst.) 

Aua! 
Heinz: Hehehe, unverblümt wie immer, mein Kollege. Sie 

müssen entschuldigen. Es ist eben so: Wir waren heute 
schon einmal hier und haben die Wohnung 
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eingerichtet. Wegen des Streiks der Bühnenarbeiter, 
Sie verstehen. 

Ursi: Nein. 
Heinz: Wunderbar. Jedenfalls bot man uns da etwas zu trinken 

an, doch hatten wir leider, leider keine Zeit. 
Rudi: Ganz im Gegensatz zu jetzt. 
Thalia: (aufstehend) Aber natürlich. Das sind ja die 

Möbelmänner von heute morgen. Wie waren doch 
gleich die Namen? 

Heinz: Heinz und Rudi. 
Thalia: Ach ja, richtig. Nun, das Angebot gilt nach wie vor. 
 (Zu den anderen, während Rudi ins Publikum 

winkt, was Heinz unterbindet.) Das sind die 
Möbelmänner, von denen ich euch erzählt habe. 
(Leiser.) Sie sind vielleicht nicht ganz... (Deutet auf 
die Stirn.) Aber sonst soweit in Ordnung. 

Ursi und 
Andi: (erleichtert.) Ach so. 
Thalia: Wir haben doch noch Bier im Kühlschrank, nicht wahr, 

Andi? 
Andi: Aber sicher. Ich bringe welches. 
Thalia: Nein warte! (Zu den Möbelmännern.) Ich habe 

vollkommen vergessen, dass Sie ja beide Abstinenzler 
sind. 

Andi: Abstinenzler? Im Ernst? 
Rudi: Nun, um ganz ehrlich zu sein... 
Heinz: Um ganz ehrlich zu sein: ja. Aber wie heisst es doch so 

schön: Einmal ist keinmal. 
Rudi: Ja, in der Not trinkt der Teufel auch mal ein Bier, haha. 
Andi: Überhaupt kein Problem. Ich bringe Ihnen gleich ein 

Glas Milch. - - Es ist aber auch zu ulkig: Da heisst es 
stets, Möbelmänner tränken nichts anderes als Bier, 
und die ersten, die ich kennenlerne. sind ausgerechnet 
Abstinenzler. (Ab in die Küche.) 

Rudi: (vorwurfsvoll zu Heinz.) Jawohl, ausgerechnet. 
Thalia: Fehlalarm, Thomi! Es waren lediglich die beiden 

Möbelmänner von heute morgen. 
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Thomas: (aus dem Badezimmer) Umso besser. Ihr habt 
nämlich vergessen, die Leiche aus der Badewanne zu 
entfernen. Und wenn ihr glaubt, dass ich zu dem da 
hineinklettere, irrt ihr euch aber gewaltig. 

Thalia: Ach du meine Güte! (Ab ins Badezimmer.) 
Ursi: (zu den Möbelmännern.) Nehmt doch bitte Platz. 
Heinz: Mit Vergnügen. (Sie setzen sich an den Tisch.) 
Ursi: Sie haben sicherlich noch einen harten Tag vor sich. 
Rudi: Vor uns? Gottlob haben wir ihn endlich hinter uns. 
Ursi: Schon? Sie arbeiten nur vormittags? 
Rudi: Aber nein, schön wär’s. 
Heinz: Mein Kollege wollte sagen, dass wir das 

Anstrengendste schon hinter uns haben. 
Ursi: Ach so. 
Andi: (kommt mit dem Apfelsaft aus der Küche.) Es trifft 

sich vorzüglich, dass Sie Abstinenzler sind; wir haben 
nämlich weniger Bier im Kühlschrank, als ich dachte. 

 
 (Die beiden Möbel hüsteln schuldbewusst.) 
 
Andi: (scherzend zu Ursi) Wahrscheinlich hat sich Boris an 

den Kühlschrank rangemacht. 
Ursi: Ja, ja. Schiebt eure Sauferei ruhig einer Leiche in die 

Schuhe. 
Andi: (zu den Möbelmännern.) Da jedenfalls ist Ihre Milch. 

Wohl bekomm’s. 
Heinz und 
Rudi: Vielen Dank. (Stossen trostlos an.) Wohl bekomm’s. 
 
 (Aus dem Badezimmer treten Thalia und Thomas. 

Thomas tritt zu den beiden Möbelmännern.) 
 
Thomas: Tschuldigung. Sie sind also Möbelmänner, nicht wahr?  
 
 (Wegen Thomas’ seltsamer Aufmachung 

erschrecken die beiden, die eben trinken wollten, 
nicht wenig.) 
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Heinz: Äh, ja-a. Weshalb fragen Sie? 
Thomas: Wir hätten da eine Kleinigkeit zu transportieren. 
Heinz:: Ich... aber sicher. Wo denn? 
Thomas: Im Badezimmer. (zu Andi) Fass ebenfalls mit an, 

Andi; wir müssen Boris zur Badewanne herausnehmen. 
Andi: Wieso denn? Ist es ihm dort drin bereits langweilig? 
 
 (Die vier gehen ab ins Badezimmer.) 
 
Ursi: Wie soll ich in diesem Durcheinander bloss meine 

Arbeit schreiben? Übermorgen muss ich sie meinem 
Professor abliefern. 

Thalia: In gut einer Stunde ist der ganze Spuk vorbei, Ursi, und 
dann lassen wir dich in aller Ruhe arbeiten. 

Ursi: Hoffentlich. 
Heinz: (aus dem Badezimmer.) Hau-ruck! 
Rudi: Verflixt! Der Kerl steckt fest. 
Heinz: Zieh endlich fester. Hau-ruck! Na also. 
 
 (Die vier kommen aus dem Badezimmer. Rudi trägt 

die Leiche unter den Schultern, während Heinz und 
Andi je ein Bein tragen. Thomas geht hinterher und 
gibt Anweisungen.) 

Thomas: Achtung! Nicht fallenlassen! 
Andi: Du hast gut reden. Für jemanden, der soviel Blut 

verloren haben muss, ist Boris verdammt schwer. 
Thalia: Beeilt euch. Bringt ihn rasch in euer Schlafzimmer. 

Frau Huber kann jeden Moment kommen. 
Thomas: In unser Schlafzimmer? 
Thalia: Ja sicher. Wohin denn sonst? 
Thomas: Ehrlich gesagt habe ich eher an euer Schlafzimmer 

gedacht. Bei uns herrscht eine solche Unordnung, dass 
wir ihn wahrscheinlich gar nicht wiederfinden würden. 
Nicht wahr, Andi? 

Andi: Du sagst es, Thomas. 
Ursi: Vergiss es, Thomas. Dieser Typ kommt mir nicht in 

mein Schlafzimmer. 
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Thalia: Du sagst es, Ursi. 
Thomas: Na schön, wohin mit ihm also? 
Andi: (zu Heinz.) Halten Sie mal bitte. (Übergibt Heinz das 

andere Bein der Leiche.) Wie wär’s mit der Küche? 
Thomas: Eine ausgezeichnete Idee. (Zu den Möbelmännern.) 

Wir bringen ihn in die Küche. 
Ursi: Moment mal. Habt ihr Witzbolde auch schon mal was 

von Hygiene gehört? Mir genügt Andis Maschine auf 
dem Küchentisch vollauf. 

Thalia: Ursi hat recht. Lasst euch etwas anderes einfallen. 
Rudi: Möglichst bald, wenn es geht. Der Kerl ist recht 

glitschig. 
Thomas: Und wenn wir ihn auf einen Stuhl setzen und dort 

gegen die Wand schieben würden? (Zeigt auf die 
Stelle zwischen Eingangstüre und Chaiselongue.) 

Andi: Das klingt nicht schlecht. Probieren wir’s. 
 
 (Heinz und Rudi tragen die Leiche zur bezeichneten 

Stelle und stellen sie auf einen Stuhl. Nach einigen 
Versuchen sitzt die Leiche tatsächlich und starrt ins 
Publikum.) 

Andi: Gottlob ist Boris keine aufgedunsene Wasserleiche. 
Sonst wäre er entschieden schwieriger zu verstecken. 

Ursi: (erschauernd) Sei nicht auch noch makaber, Andi. 
Andi: Ich meine, eigentlich wäre ja eine Wasserleiche in der 

Badewanne logischer gewesen. 
Thomas: Dass mir ja niemand gegen den Stuhl tritt; sonst fliegt 

Boris nämlich um und der Schwindel auf. 
Thalia: Ich hole dem Ärmsten etwas zum Überziehen. So wirkt 

er verdächtig nackt. (Ab ins Schlafzimmer.) 
Ursi: Du gütiger Himmel. Der riecht ja bis hierher nach 

Alkohol. 
Thomas: Was hast denn du erwartet? Schliesslich hat das 

Bürschchen in feinstem Strohrum gelegen. 
Andi: Wenigstens dürfte er ausreichend desinfiziert sein. 
 
 (Heinz und Rudi setzen sich wieder an den Tisch.) 
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Rudi: Du heiliger Strohsack. Was ist denn das für ein 

seltsames Theaterstück? 
Heinz: Sowas gilt heutzutage halt als modern. 
 
 (Thalia kommt aus dem Schlafzimmer und legt 

Boris einen Morgenmantel um.) 
 
Thalia: Jetzt sieht er schon viel zivilisierter aus. 
Andi: Ein hübscher Morgenmantel. Sieht meinem nicht ganz 

unähnlich. 
Thalia: (lächelnd) Findest du? 
Andi: Ja ist das etwa...? Sag mal, bist du noch zu retten? 

Mein schöner Morgenmantel! 
 
 (Es klingelt. Thomas eilt ins Badezimmer. Andi in 

die Küche und Thalia legt sich aufs Sofa.) 
 
Frau Huber: (von draussen) Sie werden gleich sehen. Herr 

Inspektor, dass ich mich nicht geirrt habe. Eine Leiche 
in der Badewanne! Und das unter meinem Dach! 

 
 (Es klingelt nochmals) 
 
Ursi: Herein. 
 
 (Frau Huber stürzt herein. Ihr folgt ein Inspektor 

in Uniform.) 
 
Ursi: Guten Tag, Frau Huber. Was verschafft uns denn die 

erneute Ehre? 
Thalia: Ach guten Morgen, Frau Huber; schön, dass Sie wieder 

mal vorbeischauen. 
Andi: (aus der Küche) Hallihallo, Frau Huber, wen haben 

Sie denn da Nettes mitgebracht? 
Frau Huber: Tun Sie nicht so scheinheilig. Sie wissen genau, 

weshalb ich hier bin. 
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Thalia: Aber sicher. Wir freuen uns immer, wenn Sie uns einen 
Ihrer Freunde vorstellen. Herzlich willkommen, Herr 
äh...? 

Inspektor: (gewichtig.) Inspektor Baumann, Kriminalpolizei. 
Thalia: Sehr erfreut, Herr Inspektor. Wir sagen immer: Frau 

Hubers Freunde sind auch unsere Freunde. 
Frau Huber: Das ist doch die Höhe! 
Andi: Ganz im Gegenteil: das Mindeste. Nehmen Sie auch 

einen - ein Glas Milch. Herr Baumann? 
Inspektor: (mit Nachdruck.) Danke, ich bin im Dienst. 
Rudi: (der wie Heinz interessiert zusieht.) Ich kann Ihnen 

die Milch nur empfehlen. Sie ist um einiges besser als 
ihr Ruf. 

Frau Huber: Kommen Sie, Herr Inspektor! Ich versichere Ihnen, die 
haben hier eine Leiche in der Badewanne. Überzeugen 
Sie sich selbst. 

Inspektor: (ob der allgemeinen Gelassenheit irritiert.) Stimmt 
das? 

Thalia: (etwas abwesend) Verzeihung, was soll stimmen? 
Inspektor: Haben Sie eine Leiche in Ihrer Badewanne? 
Thalia: Sagten Sie tatsächlich: eine Leiche? 
Inspektor: Ja. 
Andi: Ist Ihnen denn eine entsprungen? 
Inspektor: Wenn Sie nichts dagegen haben, stelle ich hier die 

Fragen. 
Thalia: Hmm, hast du eine Leiche in unserer Badewanne 

bemerkt, Ursi? 
Ursi: Nein. Allerdings bin ich morgens meist derart 

verschlafen... 
Thalia: Du vielleicht, Andi? 
Andi: Nöö. Heute ausnahmsweise nicht. 
Frau Huber: Lassen Sie sich von denen ja nicht ins Bockshorn 

jagen, Herr Inspektor. Schauen Sie lieber selbst! 
Inspektor: Keine Angst, ich lasse mich von gar niemandem ins 

Bockshorn jagen. Meine Herrschaften, ich habe zwar 
keinen Hausdurchsuchungsbefehl dabei, doch Sie 
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gestatten mir sicherlich einen raschen Blick in Ihr 
Badezimmer. 

Thalia: Das würden wir sehr gerne, doch geht das leider gerade 
nicht. 

Inspektor: Aha. Und weshalb nicht? 
Thalia: Weil mein Bruder gerade ein Bad nimmt. 
Frau Huber: Ha! Den Trick haben sie schon einmal probiert. der 

zieht bei mir nicht mehr. Kommen Sie endlich, Herr 
Inspektor! (Öffnet die Badezimmertür.) Das ist sie, 
Herr Inspektor! Das ist die Leiche! 

Inspektor: Sie Gestatten. (Ab ins Badezimmer.) 
Frau Huber: Na, was habe ich gesagt, Herr Inspektor, was habe ich 

gesagt? Das ist die Leiche, ich erkenne sie sofort! Das 
ist... das... ahhhh!... Du lieber Herrgott im Himmel! Sie 
lebt! Die Leiche lebt! Oh Gott! Ein Gespenst! Das 
muss ein Gespenst sein! 

Inspektor: Jetzt beruhigen Sie sich doch, Frau Huber. 
Frau Huber: Beruhigen, ha! Ja sehen Sie denn nicht, dass die Leiche 

lebt? 
Inspektor: Doch; das sehe ich allerdings. 
Frau Huber: (aus dem Badezimmer wankend.) Ein Gespenst! Ein 

Gespenst! 
Thomas: Würden Sie mir bitte erklären, was das Geschrei soll? 

Was tun Sie überhaupt hier drin? 
Inspektor: Äh, gar nichts. Ein kleiner Irrtum, nichts weiter. 

Verzeihen Sie vielmals. 
Thomas: Sogar in der Badewanne wird man überwacht. 

Unerhört. 
Inspektor: Ich bitte nochmals um Verzeihung. (Tritt aus dem 

Badezimmer, sich räuspernd.) Ähm, es tut mir leid, 
dass wir Sie gestört haben. 

 (Leicht verärgert.) Ich bin sicher, dass auch Frau 
Huber zur Überzeugung gelangt ist, dass ihr Verdacht 
auf einem kleinen Missverständnis beruht. 

Frau Huber: Sparen Sie sich die Mühe, Herr Inspektor. Ich weiss 
genau, was ich gesehen habe. Unter diesem Dach leben 
Mörder und Hexen und das werde ich auf keinen Fall 
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